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			Vorbemerkung

			Der Kandelhöhenweg ist ein etwa 110 Kilometer langer Fernwanderweg. Er startet in Oberkirch (Ortenaukreis) und führt klassischerweise in fünf Tagesetappen über die Höhenzüge des mittleren Schwarzwalds bis nach Freiburg im Breisgau.
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			April 2022

			Manche Leute hören einfach nicht auf Unwetterwarnungen. Bergwacht und Rettungsdienste können ein Lied davon singen. Daher versetzt sie ihre Erfahrung stets in Alarmbereitschaft, wenn der Deutsche Wetterdienst drohendes Unheil ankündigt.

			Allerdings übertraf die Realität die Prognose, die im April 2022 für Baden-Württemberg und Teile von Rheinland-Pfalz von Experten abgegeben worden war. Entlang der Rheintalschiene zwischen Karlsruhe und Freiburg hatten sie Niederschläge und örtliche Gewitter mit heftigen Sturmböen prophezeit. Der erwartete Schwerpunkt wurde für die Landkreise Freudenstadt, Rottweil und Ortenaukreis vorausgesagt. Für diese Regionen wurde vor der Gefahr von umstürzenden Bäumen, herabfallenden Ästen, Dachziegeln oder Blumenkästen gewarnt und vom Aufenthalt in Wäldern abgeraten.

			An diesem Freitag waren trotz der Warnhinweise ein paar Menschen auf dem beliebten Kandelhöhenweg unterwegs. Die Gesamtwanderroute mit der allgemein verwendeten Bezeichnung »Westlicher als der Westweg« führte über gut 110 Kilometer von Oberkirch nach Freiburg. Die meisten Wanderer bevorzugten einzelne Abschnitte des Kandelhöhenwegs als Tagestour. Den Mehrtageswanderern gaben Wandervereine und Tourenführer klassischerweise die Empfehlung, die Gesamtstrecke auf fünf Tagesetappen aufzuteilen.

			Eine junge Frau befand sich als Alleinwanderin auf der zweiten Etappe. In dem kleinen Städtchen Gengenbach, herrlich gelegen im vorderen Kinzigtal am Übergang des Nordschwarzwaldes in den Mittleren Schwarzwald, war sie am Morgen bei noch absoluter Windstille und angenehmen Temperaturen mit Rucksack und Wanderstöcken gestartet – in Richtung Tagesziel Höhenhäuser auf der Gemarkung Biederbach in respektablen 28 Kilometer Entfernung. Die mahnenden Wetterwarnungen, die sie oft als übertrieben empfand, hatten die sportliche Frau nicht davon abgehalten.

			Ebenso wenig zwei ältere Männer, die auf der gleichen Tagestour unterwegs waren – allerdings in entgegengesetzter Richtung mit Ziel Gengenbach. Auch sie folgten dem unverwechselbaren Wegweiser mit dem weißen K auf roter Raute.

			Etwa zur Hälfte der Strecke, am Rastplatz Vogtsbrunnen, trafen sie um die Mittagszeit auf die junge Frau. Sie hatte ihren Rucksack auf dem Brunnenrand abgesetzt und war gerade dabei, sich einen Regenponcho überzustreifen. Schon knapp drei Kilometer zuvor hatte leichter Regen eingesetzt. Dichte Wolken vom Elsass her hatten den Blick auf die majestätisch auf einer Anhöhe thronende Burgruine Hohengeroldseck getrübt. Nun wurde der Regen stärker, und Wind kam auf.

			»Gute Idee!«, befand der kleinere der beiden Männer mit anerkennendem Blick auf den schützenden Regenumhang. »Da wird vermutlich bald einiges mehr runterkommen!« Er deutete mit seinem aufgespannten Knirps-Schirm nach oben und erhielt von seinem Begleiter Zustimmung. »Sieht übel aus, was da von Frankreich rüberkommt. Das wird wohl doch schlimmer als gedacht.« Er schaute mit bangen Augen auf die sich rasch aufbauende dunkle Wolkenfront. »Vielleicht sollte man sich besser irgendwo unterstellen.«

			Die offenbar unbekümmerte Wanderin sah das anders. »Wird schon nicht so wild werden«, meinte sie gut gelaunt. »Sie übertreiben meistens mit ihren finsteren Vorhersagen.«

			»Stimmt schon, manchmal. Es möchte halt keiner verantwortlich sein, wenn es schlimmer kommt als angekündigt.«

			Der Größere zeigte auf ihren prall gefüllten Rucksack. »Sie laufen den kompletten Kandelhöhenweg?«

			»Ja. Hab ich vor.«

			»Respekt!«

			Aus der Ferne war dumpfes Grollen zu vernehmen.

			»Aprilgewitter sollen besonders heftig sein«, warnte der Kleinere.

			Die Frau blieb unbeirrt. »Im April muss man mit jedem Wetter rechnen.« Mit geübtem Schwung schulterte sie ihren schweren Rucksack. »Gute Zeit!«, rief sie den beiden Wanderern zu und machte sich auf den weiteren Weg in Richtung Tagesendpunkt Höhenhäuser.

			»Falls es doch brenzliger wird«, rief ihr der Größere hinterher, »in ungefähr zwei Kilometern kommt der Sodhof. Da kann man sicher Schutz finden!«

			Die junge Wandersfrau quittierte den Tipp, ohne sich noch einmal umzudrehen, mit erhobenem Daumen und verschwand zwischen den Bäumen, die den Regen noch einigermaßen abhalten konnten.

			Fernab westwärts leuchtete ein greller Blitz auf, dem in einigem zeitlichen Abstand ein tiefes Donnern folgte.

			»Abbrechen?«, fragte der Kleinere, der wusste, dass es in absehbarer Entfernung keine verlässliche Zufluchtsmöglichkeit gab.

			»Zumindest zurück zum Sodhof.« Ein weiterer Blitz, dem das Donnern in deutlich geringerem Abstand folgte, bekräftige die beiden in ihrer Entscheidung. 

			»Ja, zurück zum Sodhof. Und dann sehen wir weiter.« 

			Eine gute halbe Stunde später trafen die zwei Männer an dem von Ausflüglern geschätzten Höhengasthaus ein. Ziemlich durchnässt, denn der stärker werdende Wind hatte ihre Schirme wiederholt auf links gedreht und ihrer Funktion beraubt. Mit forschem Tempo waren sie dem trockenen Obdach entgegengesteuert, um allerdings festzustellen, dass der Gasthof geschlossen hatte.

			Vermutlich hatte dies auch die junge Frau zur Kenntnis nehmen müssen, denn von ihr war weit und breit nichts zu sehen. Offenbar war sie trotz des immer stärker zunehmenden Unwetters weitergegangen.

			Im überdachten Außenbereich warteten sie eine Stunde und beschlossen dann, die Tour abzubrechen. Der Größere rief mit dem Handy seine Frau an. Sie hatte am Morgen große Bedenken wegen des Wetters geäußert und vergeblich von der Wanderung abgeraten. Ein »Hab ich es euch nicht gesagt?« konnte sie jetzt am Telefon zwar nicht zurückhalten, versprach aber, die beiden Gestrandeten mit dem Auto am Sodhof abzuholen.

			Während sie warteten, kam ein dick eingepackter Wanderer vorbei, der jedoch grußlos weiterging, als er die beiden sah.

			Als sie ins Auto einstiegen, wunderten sie sich über einen weiteren verwegenen Freizeitsportler, dem das garstige Wetter ebenfalls nichts auszumachen schien. Ungeachtet des inzwischen starken Regens preschte er mit Helm und Rucksack auf seinem vollgefederten Mountainbike in Richtung Biederbach-Höhenhäuser an ihnen vorbei.

			Am Nachmittag brach das Unwetter in seiner ganzen Stärke über den Mittleren Schwarzwald herein. Die Sturmfront kam aus westlicher Richtung, von den Vogesen her, und war so stark, dass der Regen nun fast waagrecht herunterpeitschte. Schwarze Wolken hatten schon seit einer Weile eine unheilvolle Stimmung über das Land gelegt. Nun verwandelte die angekündigte Wetterwand die idyllische Landschaft in ein unwirtlich düsteres Bild. Der aufbrausende Wind brach morsches Holz von den Bäumen. Heftige Böen knickten die ersten gesunden Äste ab, die krachend auf den Waldboden stürzten.

			Die junge Frau hatte alle sich bietenden Unterstehmöglichkeiten ausgelassen – den Sodhof, die Kambacher Hütte und sogar die beliebte Schlossberg-Herberge, in der man auch übernachten konnte. Sie hatte sich in den Kopf gesetzt, die Tagesetappe unter allen Umständen wie geplant zu Ende zu bringen. So hatte sie schon den Meraner Höhenweg gemeistert und die Alpen vom Tegernsee bis nach Sterzing überquert. Allerdings war sie auch nicht so verbissen, die aktuelle Wetterlaune einfach zu ignorieren. Laut ihrer Wander-App befand sie sich etwa einen Kilometer vor der Robertskapelle – laut ihrer Wetter-App praktisch im Auge des Sturms. Sie entschied, bis zu der kleinen Hofkapelle am Hinteren Geisberg zu gehen, um dort zumindest das Nachlassen des kräftigen Regens abzuwarten. 

			Sie kam dort nicht an. Der Ast traf sie mit voller Wucht. Sie taumelte, blieb aber zunächst bei Bewusstsein. Und auf den Beinen. Instinktiv fuhr sie mit einer Hand unter die Kapuze des Regenponchos. Sie spürte etwas Feuchtes im Gesicht. Aber es fühlte sich nicht kalt an wie der Regen, sondern warm wie Blut. Wieder krachte es in den Bäumen. Sie glaubte, einen weiteren Ast auf sich zu spüren. Aber er schmerzte nicht. Sie schaffte noch ein paar wankende, ziellose Schritte, dann sank sie in die Knie. Der Wald drehte sich, immer schneller. Und dann wurde er noch dunkler, als er ohnehin schon war.
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			Juni 2022

			Hermann Zeidler wunderte sich. Normalerweise wurde angekündigt, wenn am helllichten Tage gejagt wurde.

			Zweifelsfrei war es ein Schuss, der ganz in der Nähe abgefeuert worden war. Konnte es sein, dass in Hörweite der Waldkircher Kastelburg eine Treibjagd stattfand, ohne dass er das mitbekommen hatte? Als ehrenamtlicher Wegwart, der auch für einige Abschnitte des Kandelhöhenwegs zuständig war, hätte er eigentlich darüber informiert werden müssen.

			Zu Zeidlers Aufgaben zählten unter anderem das Kontrollieren der Wege, das Beseitigen von Hindernissen und die Überprüfung der Wegmarkierungen. Auf die übersichtliche Beschilderung durch verlässliche Wegweiser legte der gewissenhafte Rentner besonderen Wert. So war er an diesem Freitag Anfang Juni – trotz schlechten Wetters – auch der Mitteilung eines Wanderers nachgegangen, der am Vortag Hinweisschilder gemeldet hatte, die von Unbekannten offenbar mutwillig in die falsche Richtung gedreht worden waren. Für solche Aktionen, mit denen sich manche einen mehr als fragwürdigen Spaß erlaubten, hatte Hermann Zeidler nicht das geringste Verständnis. Kopfschüttelnd hatte er die Wegweiser wieder in die richtigen Positionen gebracht. 

			Es war ungefähr 15.45 Uhr, als er sich dem Gebiet näherte, von wo er den Schuss gehört hatte. Er hoffte, auf die Jäger zu treffen, um sich darüber zu beschweren, dass er nicht informiert worden war. Je näher er der anmutig über der Stadt Waldkirch thronenden Burgruine Kastelburg kam, desto mehr wunderte er sich. Zum einen gab es offensichtlich keine warnenden Absperrungen, wie es bei Treibjagden vorgeschrieben war. Zum anderen glaubte er zu wissen, dass die Hauptjagdsaison im Spätjahr war und Treib- oder Drückjagden frühmorgens begannen. Und für gewöhnlich fielen dabei mehrere Schüsse. Es hatte aber nur diesen einen gegeben. Weitere Schüsse waren nicht gefallen.

			Es regnete leicht, und Hermann Zeidler lauschte in den Wald. Er war sich mittlerweile sicher, dass keine Treibjagd im Gange war. Dafür fehlten das Rufen der Treiber und das Bellen der Hunde. Gegen einen einzelnen Jäger sprach jedoch die Tageszeit. Ein Mountainbiker überholte ihn mit kurzem Gruß. An einer Weggabelung wies das Wegzeichen mit dem weißen K auf roter Raute nach links. Der breite Pfad führte zwischen dicht stehenden Bäumen hindurch, die an diesem bewölkten Tag nur spärlich Licht durchließen. Nach kurzer Zeit traf er wieder auf den Mountainbiker, der vorhin an ihm vorbeigefahren war. Das Rad lag mitten auf dem Weg, und der Biker kniete am Boden neben einem dunklen Etwas. Hatte hier doch jemand ein Reh oder ein Wildschwein erlegt, fragte er sich. Diese Überlegung erübrigte sich beim Näherkommen.

			»Er ist tot«, stammelte der bleiche Biker und zog sich den Helm vom Kopf. »Schauen Sie nur! Überall Blut. Er ist tot!«
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			Der Arbeitstag neigte sich dem Ende entgegen, und das Wochenende stand vor der Tür. Zumindest für diejenigen Mitarbeiter der Kripo Freiburg, die sich im regulären Tagesdienst befanden. Manche von ihnen hatten die Gleitzeit genutzt und sich bereits in den Feierabend verabschiedet. 

			Hausdurchsagen um diese Zeit, wonach sich alle noch im Haus befindlichen Beamten umgehend im großen Besprechungsraum einfinden sollten, waren nicht bei allen beliebt. Eine Ausnahme bildete Helge Michalek. Der ehemalige Spezialbeamte des Mobilen Einsatzkommandos liebte geradezu spontane Aktionen und eilte als einer der Ersten in den fünften Stock. Mit einer gewissen Vorfreude auf operatives Wirken im Gegensatz zu unspektakulärer Büroarbeit raffte er seine teilweise schon grauen langen Haar zusammen und bändigte sie mit einem Regenbogengummi zu einem Pferdeschwanz.

			An einem vor einem Flipchart quergestellten Tisch wartete eine groß gewachsene Frau im schicken Hosenanzug mit verschränkten Armen auf die zur Verfügung stehende Belegschaft. Mit zustimmendem Nicken begrüßte Kriminaloberrätin Merle Trautmann die nach und nach eintreffenden Kolleginnen und Kollegen aus den verschiedenen Kriminalinspektionen. Immerhin versammelten sich an diesem späten Freitagnachmittag noch so viele Ermittler in dem Raum, dass es der Leiterin der Kriminalinspektion für Kapitalverbrechen ein lobendes »Sehr gut!« entlockte.

			Helge Michalek – mit zerrissener Destroyed Jeans in Vintage-Optik – nahm in der ersten Reihe Platz, schlug die Beine übereinander und präsentierte seine nostalgischen Birkenstockschuhe aus dem letzten Jahrtausend.

			Wie selbstverständlich blieben die weiteren Plätze in der ersten Reihe hierarchiebedingt so lange unbesetzt, bis auch die Leiter der anderen Kriminalinspektionen eintrafen und sie einnahmen.

			Merle Trautmann kam sofort zur Sache. »Wir haben ein Tötungsdelikt mit unbekanntem Täter. Ich muss euch leider das Wochenende vermiesen!«

			Neben dem für die Inspektion Fahndung zuständigen Helge Michalek hatte ein wahres Urgestein der Freiburger Kripo Platz genommen. Der kurz vor seiner Pensionierung stehende, recht beleibte Jakob Allgeier nahm seine schwarz eingefasste Rundbrille von der Nase und begann, sie mit einem Tuch zu putzen. Jeder im Raum kannte Allgeiers Tick mit der Brille. Niemals saß sie richtig und wurde deshalb wahlweise nach oben oder unten und bisweilen ganz nach vorne auf die Nasenspitze gerückt.

			Die Kriminaloberrätin fasste für alle die bisherigen Erkenntnisse zusammen. »Heute Nachmittag, um 15.53 Uhr, meldete ein ehrenamtlicher Wegwart für Wanderwege über Notruf eine männliche Leiche auf einem Waldweg auf der Gemarkung Waldkirch. Der Tote ist noch nicht eindeutig identifiziert. Aber aufgrund persönlicher Papiere, die er bei sich hatte, dürfte es sich um einen 44 Jahre alten Mann aus Freiburg handeln. Daniel Lohmann. Offensichtlich wurde er erschossen.« Sie schaute in ihre Notizen. »Der Wegwart hat gegen 15.30 Uhr einen Schuss gehört. Als er der Sache nachging, traf er kurz darauf auf die Leiche. Ein Mountainbiker war auch schon an der Fundstelle. Die Kollegen vom Kriminaldauerdienst sind bereits vor Ort. Sie haben den Sachverhalt so weit bestätigt. Unsere Spurentechniker dürften inzwischen ebenfalls dort eingetroffen sein.«

			»Jagdunfall ausgeschlossen?« Diese aus zwei Worten bestehende Frage stellte Jakob Allgeier.

			»Das wollen wir doch nicht hoffen«, kam Helge Michalek einer Antwort von Merle Trautmann zuvor. Im Zweifel zog er einen echten Kriminalfall einem aus seiner Sicht schmucklosen Unfall vor.

			»Wohl eher kein Jagdunfall«, erklärte Merle Trautmann. »Der Fundort liegt mitten auf einem beliebten Wanderweg, wie uns die Kollegen vom Polizeirevier Waldkirch mitgeteilt haben. Etwa 500 Meter von der Kastelburg entfernt. Und freitagnachmittags im Juni wird dort nicht gejagt.« Mit dem Hinweis, dass man nähere Infos noch abwarten müsse, eröffnete sie den Anwesenden, dass in Absprache mit der Kripoleitung unverzüglich eine Sonderkommission ins Leben gerufen werde. »Für den Moment brauchen wir alle verfügbaren Leute«, sagte sie. »Wir müssen so rasch wie möglich das Opfer und dessen Umfeld abklären. Wir versuchen auch, Kolleginnen und Kollegen aus dem Wochenende zurückzuholen.«

			Die für das Personal zuständige Kriminaloberkommissarin Diana Schulz wies auf die ohnehin angespannte Situation hin. »Ohne Verstärkung aus anderen Präsidien wird es eng.«

			»Wir binden alle einsatzfähigen Kollegen der Kripo Emmendingen mit ein«, entschied Merle Trautmann. »Der Fundort liegt schließlich in deren Landkreis!«

			Der Zuständigkeitsbereich des Polizeipräsidiums Freiburg erstreckte sich seit einer großen Polizeireform im Jahre 2014 über die Landkreise Breisgau-Hochschwarzwald, Lörrach, Waldshut und Emmendingen und hatte als Zentrum den Stadtkreis Freiburg.

			Eine vordringliche Aufgabe war die Ermittlung weiterer Zeugen. Allerdings war man sich einig, dass die Verständigung der Angehörigen gegenüber einer ersten Pressemeldung Vorrang hatte. 

			»Der Kriminaldauerdienst soll sich bitte darum kümmern«, bestimmte Merle Trautmann, die designierte Soko-Leiterin. »Wir legen jetzt die erforderlichen Einsatzabschnitte fest. Und danach telefoniere ich mit der Staatsanwaltschaft. Wir brauchen kurze Wege, wenn es um juristische Entscheidungen geht!«
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			Keine zwei Stunden später arbeitete die Sonderkommission bereits auf Hochtouren. Der Mann, der den Toten am Nachmittag nahezu gleichzeitig mit Wegwart Zeidler gefunden hatte, wurde nach seiner ersten informatorischen Befragung durch Beamte des Polizeireviers nun förmlich von einem Ermittler der Soko befragt. Der Mountainbiker, ein Mann mittleren Alters namens Gerhard Füchsle, wohnhaft im Waldkircher Stadtteil Siensbach, glaubte mit Sicherheit, dem Opfer bereits um die Mittagszeit auf dem Kandelhöhenweg begegnet zu sein. Füchsle gab zu Protokoll, dass er mit seinem Rad von Waldkirch aus eine Tour gemacht und den Wanderer gegen 13 Uhr auf dem Gscheid – einer markanten Passhöhe zwischen dem Freiämter Ortsteil Keppenbach und dem Gutacher Gemeindeteil Siegelau – gesehen habe. Der Mann habe am Wegrand an einem Holzstapel gesessen, neben sich einen Rucksack. Er habe von einem Apfel abgebissen und sei alleine gewesen.

			Da sich diese Beobachtung des Zeugen auf den Ort bezog, an dem das Opfer nach aktuellem Wissensstand zuletzt lebend gesehen worden war, gab sich die Sonderkommission den Namen Soko Gscheid. Helge Michalek kommentierte dies auf seine Art: »Oh, ihr habt die Soko nach mir benannt … find ich cool!«

			Das wollte Jakob Allgeier – gelegentlich zu einem Flachs mit Michalek bereit – so nicht stehen lassen. »Du und gescheit?«, feixte er zurück. »Da fällt mir die Steigerung von gescheit ein … gescheit, gescheiter, gescheitert.«

			»Du mich auch!«, spielte Michalek den Beleidigten, schaute aber interessiert auf die skizzierten Stichpunkte auf dem Flipchart.

			Angehörige verständigt

			Identität geklärt – Daniel Lohmann, 44 Jahre

			Pressemitteilung/Zeugenaufruf 

			Interne Meldewege

			Soko-Struktur 

			Opfer/Opferumfeld

			Bewegungsbild

			Obduktion

			Tatwaffe?

			Fundort – Tatort

			Soko-Leiterin Merle Trautmann kam hinzu und informierte zusätzlich. Demnach lief aktuell im engeren und weiteren Bereich des Fundortes eine Suchaktion mit Kräften der Bereitschaftspolizei. Unter Nutzung des verbleibenden Tageslichts wurde nach Spuren und Gegenständen gesucht, die auf irgendeine Weise mit der Tat zu tun haben könnten. Die Suchmaßnahmen wurden unter Beteiligung zweier Soko-Mitglieder von einem erfahrenen und ortskundigen Beamten des örtlichen Polizeireviers koordiniert. Unterstützt wurden die Einsatzkräfte durch die Bergwacht, die Feuerwehr und das Technische Hilfswerk. Der Bereich der Fundstelle wurde vorsorglich ausgeleuchtet – für den Fall, dass sich die Spurensicherung in die Nacht hinziehen sollte.

			Merle Trautmann berichtete weiter, dass noch vor Ort eine erste Leichenschau durch einen hinzugerufenen Rechtsmediziner und Beamte des kriminalpolizeilichen Erkennungsdienstes vorgenommen worden war. Danach war die Leiche ins Gerichtsmedizinische Institut nach Freiburg gebracht worden. Da die Örtlichkeit nur über schmale Wege und nicht mit normalen Fahrzeugen zu erreichen war, hatte man den Toten in einem Leichensack des Bestatters mit einem Spezialquad der Bergwacht bis unterhalb der Kastelburg transportiert, wo der Leichenwagen wartete.

			»Wie komme ich an die Stelle im Wald?«, wollte Jakob Allgeier wissen. Über ihn war bekannt, dass er sich stets persönlich an jeden Tatort begab, um »Witterung aufzunehmen«, wie er es selbst ausdrückte.

			»Eigentlich nur zu Fuß«, antwortete Merle Trautmann und bemühte sich, nicht zu offensichtlich auf Allgeiers stattliche Rundungen zu schauen.

			»Wir sollten uns tatsächlich einen persönlichen Eindruck von der Tatortsituation verschaffen«, bekräftigte ein junger Kriminalrat Allgeiers Ansinnen. Lukas Friedolin hatte erst kürzlich die Ausbildung für den Höheren Polizeidienst abgeschlossen und war im Alltagsbetrieb stellvertretender Leiter der Kriminalinspektion Technik. Ihm wurde der gleichnamige Einsatzabschnitt innerhalb der Soko Gscheid zugewiesen. »Soviel ich weiß, gibt es bei den Revieren Diensträder«, sagte er, »ich denke, die Kollegen in Waldkirch werden uns die gerne ausleihen.«

			Der unkonventionelle Vorschlag kam an, und man beschloss, ihn am anderen Morgen in die Tat umzusetzen.

		

	
		
			5

			Zum außerordentlichen Dienstbeginn am frühen Samstagmorgen erreichte die Soko Gscheid das vorläufige Ergebnis der gerichtsmedizinischen Untersuchung. Noch am späten Abend hatte der Leitende Rechtsmediziner Professor Paschek mit Unterstützung eines Assistenten im Beisein eines Kriminaltechnikers die Obduktion durchgeführt, die bis in die Nacht andauerte. Im Ergebnis verstarb das Opfer infolge penetrierender Verletzungen der Hauptschlagader – verursacht durch das eindringende Projektil einer großkalibrigen Schusswaffe im Bauchbereich. Das Geschoss drang laut Professor Paschek von vorne in den Körper und konnte nahe der zerfetzten Bauchaorta unterhalb der beiden abzweigenden Nierenarterien lokalisiert werden. Ansonsten fanden sich bei der eingehenden Untersuchung keine nennenswerten Auffälligkeiten, wobei Professor Paschek dem Verstorbenen zu Lebzeiten eine sehr gute körperliche Verfassung bescheinigte.

			»Können wir anhand des Geschosses Rückschlüsse auf die Tatwaffe ziehen?«, wandte sich Merle Trautmanns an den Kriminaltechniker Lukas Friedolin. Zusammen mit Helge Michalek, Jakob Allgeier, Diana Schulz und den Einsatzabschnittsleitern Operative Auswertung und Digitale Spuren saß sie im Soko-Raum und diskutierte die nächsten Schritte. Der Rest der Mannschaft wurde eine Stunde später zur Frühbesprechung erwartet.

			»Grundsätzlich ja«, antwortete Friedolin. »Geschossdurchmesser, Form und Bauart können als Hinweise dienen. Allerdings ist es schwer, ohne die Hülse eine exakte Zuordnung vorzunehmen. Gleich heute früh hat sich unser Experte vom Waffenerkennungsdienst das Projektil angesehen, das Professor Paschek aus dem Bauch des Toten geholt hat.«

			»Mit welchem Ergebnis?«, erkundigte sich Jakob Allgeier.

			»Wie gesagt – rein aufgrund des Geschosses sind Zuordnungsaussagen nur sehr bedingt möglich. Jedenfalls handelt es sich um ein sogenanntes Spitzgeschoss, Kaliberdurchmesser acht Millimeter, mit Spuren von Zügen und Feldern auf dem Geschossmantel. Solche Projektile findet man üblicherweise bei Jagdmunition für Repetierer und sogenannte Kipplaufbüchsen.«

			»Ich kenn mich nur mit Raviolibüchsen aus«, frotzelte Single Michalek und zupfte an seinem Pferdeschwanz. 

			Friedolin fuhr fort. »Mit großer Wahrscheinlichkeit dürfte es sich bei der Tatwaffe um ein Sport- oder Jagdgewehr handeln. Was wir bräuchten, wäre die Hülse! Mit der könnte man deutlich mehr anfangen, sagt unser Experte.«

			»Bei der ersten Nachschau gestern Abend wurde nichts Verdächtiges gefunden«, wusste Diana Schulz zu berichten.

			»Na, da werden wir heute ohnehin noch mal gründlich nachsehen!« Merle Trautmann begann optimistisch: »Ich gehe davon aus, dass wir das Teil finden«, hob dann aber gleich einschränkend beide Hände, »sofern der Täter die Hülse nicht mitgenommen hat.« 

			Genau diese Befürchtung schien sich Stunden später zu bewahrheiten. Ermittlungsleiter Jakob Allgeier, Techniker Lukas Friedolin und Fahnder Helge Michalek standen an der mit Flatterband markierten Absperrung im Waldgebiet Hohtann und beobachteten Kriminaltechniker, die mit Metallsuchgeräten den Waldboden abscannten. 

			Tatsächlich hatten die Waldkircher Kollegen für das mit Autos unbefahrbare letzte Stück des Weges ihre beiden geländetauglichen Dienstfahrräder zur Verfügung gestellt. Und der weniger sportlich aufgestellte Jakob Allgeier hatte auf einem Spezialquad der Bergwacht, einem schmalspurigen Allrad-Geländefahrzeug, eine willkommene Mitfahrgelegenheit gefunden.

			Um den möglichen Standort des unbekannten Schützen ausfindig zu machen, bildete man vom Fundort der Leiche aus einen Kreis mit einem großzügig gewählten Radius von 100 Metern. Wegen des relativ dichten Baumbestandes konnte man sicher davon ausgehen, dass die Schussentfernung darunter lag.

			Fest stand, dass Daniel Lohmann von vorne erschossen worden war. Daher konzentrierte sich die akribische Suche nach der Patronenhülse zunächst in die Richtung, in die er gegangen war. Allerdings wusste man bislang nichts über die Tatumstände. Wurde Lohmann heimtückisch aus dem Hinterhalt erschossen, oder war es zu einer direkten Begegnung zwischen Täter und Opfer gekommen?

			Ein Kriminaltechniker, der gerade von einer Kollegin abgelöst worden war, trat an die Absperrung, an der sein Vorgesetzter Friedolin, die beiden anderen Abschnittsleiter und der Fahrer des Quads standen. »Unfassbar, was die Leute alles in den Wald schmeißen«, meinte er kopfschüttelnd und stellte einen Behälter auf den Boden, in dem die eingesammelten Gegenstände zu sehen waren. Die gebrauchten Taschentücher, die teils angerosteten Kronkorken, ein einzelner Handschuh und zwei von Flechten und Moos bedeckte Plastikflaschen lagen wohl schon länger im Wald. Eine Patronenhülse war nicht dabei.

			»Ja, die Leute entsorgen alles im Wald«, pflichtete der Mitarbeiter der Bergwacht dem Kripobeamten bei. »Kürzlich haben wir einen ganzen Kühlschrank gefunden, als wir unsere Kollegen der Ortsgruppe Offenburg unterstützt haben.«

			»Einen Kühlschrank?«, wunderte sich Helge Michalek. »Was für Idioten schleppen einen Kühlschrank in den Wald?«

			»Wenn es nur der alleine gewesen wäre«, erwiderte der Bergwachtmitarbeiter. »Im Kühlschrank befanden sich teils offene Behälter mit Lösemitteln, Terpentin, Terpentinersatz, Aceton, Nitroverdünner – und ein Kanister mit Altöl. Hätte man alles nicht so schnell gefunden, wenn das mit der Frau nicht passiert wäre.«

			»Mit der Frau?«, fragte Jakob Allgeier eher beiläufig, während er den Unrat in dem Behälter inspizierte.

			»Sie war trotz der Unwetterwarnungen unterwegs. Auf dem Kandelhöhenweg. Zweite Etappe. Angehörige haben sie am Abend als vermisst gemeldet. Eure Offenburger Kollegen haben für die Suche auch die Bergwacht verständigt. Und da das im Bereich Höhenhäuser Grenzgebiet war, haben wir unterstützt.«

			Bei Erwähnung des Kandelhöhenwegs wurde Helge Michalek stutzig. »Und ihr habt die Frau gefunden?«

			»Ja. Bei Welschensteinach, im Wald. Schwer verletzt durch einen herunterstürzenden Ast. Sie lag abseits des Weges. Entweder hatte sie durch den Schlag die Orientierung verloren oder sie war zum Pinkeln in die Büsche gegangen. Jedenfalls fanden wir sie und nicht weit davon entfernt den Kühlschrank. Moment …«, der Bergwachtmitarbeiter kramte sein Handy heraus, wischte ein paarmal übers Display und zeigte den Polizisten Fotos des Kühlschranks.

			»Schwer verletzt, sagten Sie?«, hakte Allgeier nach.

			»Sie war kaum bei Bewusstsein. Stammelte etwas von einem Ast. Da lag auch einiges abgebrochenes Zeug herum. War ja tatsächlich ein übles Aprilgewitter an dem Tag. Der Rettungshubschrauber konnte erst nach einer Weile kommen.«

			Fast wäre bei Michalek und Allgeier das Interesse an dem Ereignis verflogen, wäre da nicht die abschließende Bemerkung des Bergwachtretters gewesen: »Wie ich gehört habe, ist die Frau leider im Krankenhaus verstorben.«
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			Trotz intensiver Suche wurde im fraglichen Gebiet keine Patronenhülse gefunden. Die Soko Gscheid traf sich am Abend zur gemeinsamen Bestandsaufnahme.

			Die ersten Abklärungen des Opfers und dessen Umfeld ergaben ein überwiegend unauffälliges Bild. Daniel Lohmann arbeitete als Laborant im Freiburger Standort eines großen Kosmetikherstellers. Zusammen mit seinem Lebensgefährten Harry Schmidt bewohnte er eine Vierzimmerwohnung im Freiburger Stadtteil Betzenhausen. Harry Schmidt seinerseits war als Krankenpfleger im Uniklinikum angestellt. Daniel Lohmanns Eltern lebten beide nicht mehr. Als erster Ansprechpartner für die Soko fungierte sein jüngerer Bruder, Raimund Lohmann, 42 Jahre alt, Inhaber eines Handyshops in Freiburg. Eine noch zwei Jahre jüngere Schwester lebte mit ihrer Familie in Norddeutschland.

			Daniel Lohmann wurde als ruhiger, zurückhaltender Zeitgenosse beschrieben, der es liebte, zu wandern und sich in der freien Natur aufzuhalten. Sein Verhältnis zu seinem Lebenspartner Harry Schmidt sei zuletzt etwas angespannt gewesen. Raimund Lohmann berichtete von jüngsten Äußerungen seines Bruders, in denen dieser die zunehmende Eifersucht von Harry Schmidt beklagte. Daher sei Daniel in letzter Zeit öfter alleine unterwegs gewesen – zumal Harry die Wanderleidenschaft nicht so teilte, wie es Daniel lieb gewesen wäre. Raimund Lohmann ließ bei seinen Schilderungen durchblicken, dass er Daniels Zuneigung für Harry nicht teilte. »Der Typ war mir von Anfang an suspekt. Ich weiß nicht, was mein Bruder an dem fand.«

			Daniel Lohmann hatte schon vor längerer Zeit beschlossen, die fünf Tagesetappen des Kandelhöhenwegs alleine zu bewältigen. Er war seit vergangenem Mittwoch unterwegs gewesen – klassisch in Oberkirch gestartet, mit dem Ziel Freiburg, Münsterplatz. 

			Die Ermittlungen ergaben, dass Lohmann am ersten Tag in einem Gasthof in Gengenbach und am Ende des zweiten Tages im Höhengasthaus in Höhenhäuser übernachtet hatte. Sein letztes Lebenszeichen war eine WhatsApp-Nachricht an seinen Bruder, in der er ihm von der dritten Etappe um 14.03 Uhr ein Landschaftsbild mit dem Kommentar »Blick vom Parkplatz Lindenbühl« schickte. Raimund Lohmann hatte dies mit einem Daumenhoch-Emoji kommentiert.

			Eine erste Auswertung von Daniel Lohmanns Smartphone ergab, dass er während seiner Tour auf dem Kandelhöhenweg zu keinem Zeitpunkt Handykontakt zu seinem Lebensgefährten Harry Schmidt gehabt hatte.

			»Weshalb denke ich gerade jetzt an die Kriminalstatistik bei Tötungsdelikten?«, fragte Helge Michalek darauf anspielend, dass weit über 90 Prozent der aufgeklärten Tötungen als sogenannte Beziehungstaten aus dem Opferumfeld heraus begangen werden.

			»Die Gedanken kannst du dir sparen«, wandte Jakob Allgeier sofort ein. »Harry Schmidt hat für die Tatzeit ein Alibi.«

			»Schade«, bedauerte Michalek. »Wäre ja auch eine abstruse Story, wenn ein eifersüchtiger Krankenpfleger seinen untreuen Spezi mit dem Jagdgewehr im Wald erschossen hätte!«

			»Alles schon vorgekommen«, meinte Merle Trautmann. »Irgendjemand hat ja tatsächlich auf unser Opfer geschossen.« Augenzwinkernd fügte sie hinzu: »Und ich glaube mich zu erinnern, dass wir Eifersucht als Motiv auch schon einmal hatten …« Die Soko-Leiterin schob eine Frage hinterher: »Was hat er denn für ein Alibi, der Herr Schmidt?«

			Allgeier warf an seiner Brille zupfend einen Blick auf seine Unterlagen. »Er hatte Spätdienst im Uniklinikum hier in Freiburg. Er ist Pfleger in der Klinik für Neurochirurgie.«
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			Man hatte ihm angeboten – ja, geradezu nahegelegt – aufgrund der Ereignisse die nächsten Tage freizunehmen. Aber Harry Schmidt bestand darauf, seinen planmäßigen Samstagsdienst im Neurozentrum regulär zu versehen.

			Raimund Lohmann hatte ihn am Freitagabend angerufen und über den gewaltsamen Tod seines Bruders informiert. Kaum eine halbe Stunde später hatten zwei Beamte in Zivil bei Harry Schmidt geklingelt und ihn befragt. Erst nachdem er den beiden erklärt hatte, dass er zur fraglichen Tatzeit in der Uniklinik gearbeitet habe, hatten sie ihm ihr Beileid ausgesprochen.

			Nun verrichtete er seinen Pflegedienst auf der spezialisierten Intensivstation nahezu mechanisch, während seine Gedanken um das schreckliche Geschehen kreisten. Die im Laufe der Jahre erworbene Routine im Umgang mit schwer neurologisch erkrankten Patienten erlaubte ihm, im Inneren abzuschweifen. Erst eine Stimme holte ihn ins Hier und Jetzt zurück.

			»Ich hab gehört, was passiert ist«, sagte die diensthabende Verantwortliche für das Pflegepersonal, die den Raum betrat. »Wolltest du wirklich nicht lieber zu Hause bleiben?«, fragte Gretel Albrecht besorgt.

			Harry Schmidt stand an einem der Überwachungsbetten und wusch das Gesicht einer Komapatientin behutsam mit einem feuchten Tuch. »Nein. Es ist in Ordnung. Ich bin ok.«

			»Weiß man denn, wer es getan hat?«

			Ohne von seiner gefühlvollen Tätigkeit abzulassen, schüttelte Harry Schmidt den Kopf. »Bislang wohl nicht. Es ist unfassbar. Daniel hatte doch keine Feinde!«

			Gretel Albrecht wusste um die Lebensumstände ihres Pflegedienstkollegen. »Es tut mir so leid. Es muss schrecklich für dich sein.«

			Harry Schmidt nickte kaum wahrnehmbar. »Ja, es ist schrecklich.« Er dachte an die letzten Tage, in denen Daniel und er keinen Kontakt gehabt hatten. Er dachte an die Unstimmigkeiten, die es davor gegeben hatte. Und an seine Befürchtung, dass Daniel etwas mit einem anderen haben könnte. »Ja, es ist wirklich schrecklich«, wiederholte er mehr zu sich selbst und fuhr mit dem Tuch sachte über den Hals der Patientin.

			»Was wirst du nun tun?«, fragte Gretel Albrecht. Sie wusste nicht nur um die Lebensumstände ihres Kollegen, sondern auch um dessen öfter geäußerten Wunsch, zurück in seine Heimatstadt München zu ziehen. Die Beziehung zum bodenständigen Daniel Lohmann hatte dies bislang verhindert.

			»Ich weiß es nicht«, antwortete Harry Schmidt. »Ich denke, erst mal gar nichts. Ich muss das erst verarbeiten.«

			Einem zaghaften Klopfen folgte das leise Öffnen der Tür. Ein Mann schaute vorsichtig herein.

			»Einen kleinen Moment noch«, bat Harry Schmidt. »Ich bin gleich so weit, dann dürfen Sie zu Ihrer Frau!«
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			Erfolgreiche Ermittler können oft selbst nicht erklären, weshalb sie einen Gedanken verfolgen, der bei nüchterner Betrachtung völlig ohne Relevanz ist.

			Jakob Allgeier war über die vielen Jahre seines Dienstlebens hinweg ein erfolgreicher Ermittler. Jede ihm in den Sinn kommende Überlegung – und sei sie noch so abwegig – war es ihm wert, verfolgt zu werden.

			Am frühen Sonntagmorgen war er als einer der Ersten im Soko-Raum und stöberte in den Akten.

			»Suchen wir etwas Bestimmtes?«, erkundigte sich Helge Michalek, der mit einem geräuschvollen Gähnen hereinkam und den Kaffeevollautomaten anwarf. 

			»Du, hier, am Sonntag?«, wich Allgeier einer Antwort aus und blätterte in einem Ordner. »Gehst du nicht in die Kirche?«

			»Nur an Tagen, die mit B anfangen und am 31. Februar.«

			»Apropos B wie Bergwacht. Kannst du dich erinnern, wie der Bergwachttyp heißt, der von dem Kühlschrank im Wald erzählt hat?«

			Michalek nahm zwei Tassen aus dem Schrank. »Der dich mit dem Allradquad durch den Wald chauffiert hat? Willst du einen romantischen Sonntagsausflug mit ihm machen?«

			Allgeier ignorierte die flapsige Bemerkung. »Haben wir den auf irgendeiner Liste? Ich hab nicht nach seinem Namen gefragt.«

			»Wozu brauchst du den Typen?«

			»Der hat doch etwas von einem Unfall mit einer Frau erwähnt.«

			»Ja, hat er. Und wieso interessiert dich das?«

			»Er hat uns doch Bilder von dem Kühlschrank gezeigt.«

			»Ja, hat er«, wiederholte Michalek.

			»Da waren auch noch andere Bilder auf seinem Handy.«

			»Ja und?«

			»Ich denke, der hat den Einsatz dokumentiert, Fotos gemacht und so weiter.« Allgeier schob seine leere Tasse unter den Kaffeevollautomaten.

			»Ich kann dir nicht folgen«, gestand Michalek, dem jedoch Allgeiers gelegentlich geniale Eingebungen nicht unbekannt waren. »Lässt du mich an der Fantasie deiner Gehirnwindungen teilhaben?«

			»Wie kommen wir an den Namen des Bergwachtmenschen?«

			Michalek zuckte lapidar mit den Schultern. »Ruf doch einfach bei der Bergwacht an.« Er hielt inne, denn er hatte im selben Moment eine Idee. »Das heißt, es geht noch einfacher: Wenn unser lieber Kriminaltechniker Lukas Friedolin gewissenhaft seinen Job gemacht hat, dann müsste er die Namen von all jenen notiert haben, die sich im Tatortbereich aufgehalten haben.« Michalek hob den Zeigefinger. »Zwecks Ausschluss tatortberechtigter Personen – falls ein Spurenabgleich notwendig sein sollte!«

			In der Tat hatte Lukas Friedolin nicht nur die Namen aufgelistet, sondern auch die vollständigen Personalien mit Wohnort und Erreichbarkeit. Dazu einen kurzen Hinweis, in welcher Eigenschaft und mit welchem Auftrag sich die Personen in Tatortnähe aufgehalten hatten. Hinter dem Namen eines gewissen Horst Königer war vermerkt, dass er als Mitglied der Waldkircher Bergwacht als Fahrer des Spezialquads fungierte.

			Jakob Allgeier machte keine Umschweife, nahm sich einen Dienstwagen und fuhr geradewegs nach Waldkirch. Denn die Wahrscheinlichkeit, jemanden am frühen Sonntagmorgen zu Hause anzutreffen, war hoch.

			Horst Königer öffnete persönlich. Er wunderte und freute sich zugleich, den fülligen Polizisten vor seiner Tür stehen zu sehen. »Was für eine Überraschung, Herr Kommissar! Benötigen Sie wieder ein Waldtaxi?«

			Jakob Allgeier wurde hereingebeten, schlug jedoch das Angebot einer Tasse Kaffee aus und kam rasch zur Sache. »Ich würde mir gerne Ihre Handybilder von dem Einsatz näher ansehen.«

			»Von dem Einsatz im April? Mit der vermissten Frau? Glauben Sie, dass …«

			»Wäre das möglich, Herr Königer?«, unterbrach Allgeier seinen Gastgeber. »Alle Bilder. Sie haben den Einsatz damals doch dokumentiert, richtig?«

			Horst Königer antwortete voller Stolz: »Ja, ich war dafür eingeteilt und hab alles fotografiert.« Er verschwand kurz, kam jedoch nicht mit seinem Smartphone zurück, sondern mit einem Notebook. »Ich hab die Bilder auf den Rechner gezogen. Setzen wir uns doch!« Er drückte ein paar Tasten, öffnete den entsprechenden Ordner und schob Jakob Allgeier das Notebook hin. »Hier, bedienen Sie sich, Herr Kommissar!«

			Der Ermittlungsleiter ließ sich Zeit. Immer wieder betrachtete er die Bilder, die trotz des schlechten Wetters, das damals augenscheinlich geherrscht hatte, von guter Qualität waren. Zu erkennen waren Leute der Bergwacht in ihrer typischen rot-blauen Einsatzkleidung. Ein Notarzt beugte sich abseits des Weges über eine offenbar leblose Person. Ein Bild zeigte eine Lichtung, auf der ein Rettungshubschrauber gelandet war. Von Zeit zu Zeit nahm Allgeier seine Rundbrille ab, reinigte die Gläser mit einem Tüchlein und suchte danach den richtigen Sitz für seine Sehhilfe.
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